
  Kapitel 1

  Auszug aus einem Geschichtsbuch:

  “Die Gruppe Römer kam, als es langsam dunkel wurde.

  Sie hatten einen langen Tag hinter sich. Manchem der Gruppe war der Weg inzwischen schon bekannt und sie kannten auch die Leute aus dem Dorf.

  Linder, der Dorfälteste, zeigte ihnen ihre Hütten. Alles war gründlich vorbereitet auf ihre Ankunft. Die Römer waren gekommen, um die Handelsware dieses Dorfes zu kaufen. Schon drei Generationen lang bestand dieser Kontakt. Und drei Generationen lang waren alle zufrieden und es gab kaum Schwierigkeiten.

  Das Dorf der alten Germanen lag gegen einen Hügel gebaut und man hatte eine freie Aussicht rundum. Angriffe waren nur zu erwarten aus der Richtung der Flussebene. Mit den meisten Nachbardörfer hatte man gute Kontakte und es herrschte ein reger Austausch von Saatgut und allen möglichen Handwerksgeräten.

  Viele von diesen Dingen bekam das Dorf von den Römern, die hierin einen gewaltigen Vorsprung hatten. Das Dorf dagegen fand auf seinem Gebiet einen Stoff, der sehr gewillt war für den Bau von großen Gebäuden in Städten und Festungen. Für den Transport dieses Produktes nahm man die lange Reise mit den Pferdekarren und den Flussschiffen auf sich. Und die Dörfer in dieser Gegend waren daran gewöhnt, in regelmäßigen Abständen die großen Gruppen zu sehen.

  Der römische Leiter dieser Gruppe, Cornelius, hatte diesmal seine Frau und seinen kleinen Sohn bei sich. Der kleine Junge war noch keine sechs Jahre alt und hörte auf den Namen Thomasius. Er war ein außergewöhnliches Kind. Nicht nur weil er ein Haustier besaß, das nicht alltäglich war, sondern auch weil er ein kleines Genie war, das in der kürzesten Zeit fremde Sprachen beherrschte und aufschreiben konnte. So wurde vieles im Umgang mit den Handelspartnern vereinfacht für seinen Vater.

  Thomasius hatte einen kleinen Bären, der Corfu hieß und ihm auf Schritt und Tritt folgte . Er hatte ihn gerettet, als sich das kleine Tier, durch Jäger verletzt, in sein Zelt flüchtete. Er gab ihm Beschutzung und versorgte ihn.

  Bis zu der Nacht, in der der Anfall durch Piraten geschah. Thomasius und sein Bär hatten sich draußen vor dem Dorf in die Hütte der alten Masara gerettet. Sie wusste die Waffen der Dorfbewohner in tödliche Instrumente zu verwandeln, die wie ein Schwarm Raubvögel in die Reihen der Angreifer flogen und viele töteten.

  Thomasius verbrachte später viel Zeit mit der alten Dame und lernte von ihr. Sie akzeptierte den Bären Corfu und hing ihm eine Kette um, an der sieben besondere Steine hingen. Ihre Formen und Farben waren total anders und sollten das Dorf vor jeglichen Gefahren schützen."

  Es war schon sehr spät abends, als Bürgermeister Karl Langeveld die felle Diskussion des Stadtrats unterbrach. Heute Abend war es nicht möglich, die Entscheidungen zu treffen, die geplant waren.

  Die verschiedenen Ansichten der Parteien konnten nicht auf einen Nenner gebracht werden.

  Besonders intensiv wurde von Johannes Feldmann, dem Leiter der neuen Partei “Pro Hemmoor", der Ankauf einer kleinen Collection für das Heimatmuseum kritisiert. Solch eine Kritik war man von Feldmann schon gewöhnt.

  Feldmann wohnte erst seit zwei Jahren in Hemmoor und seine Partei war sehr populär bei den jungen Wählern, denn er setzte sich ein für den Bau von diversen Sporthallen, die dringend nötig waren nach seiner Ansicht.

  Im Foyer des Rathauses traf man sich noch einmal zu einem kleinen Umtrunk, den die Stadtverwaltung an einem kleinen Buffet anbot.

  Feldman war einer der letzten, die bei den anderen Sitzungen das Gebäude verließen. Heute hatte er es scheinbar eilig, schlug alle Einladungen für ein Gespräch und einen Drink ab und verließ eilig das Gebäude mit zwei seiner Kollegen.

  Draußen stand er noch Abschied zu nehmen, als er plötzlich auf die Erde fiel und regungslos liegen blieb. Seine Kollegen versuchten, ihm wieder aufzuhelfen und sahen dann, dass es zwecklos war… Johannes Feldmann war tot. Seine Augen sahen sie regungslos an und sein Mund war halb geöffnet. An seinen beiden Schläfen war ein großes Loch und es war kaum Blut zu sehen.

  Jemand hatte bereits die Polizei verständigt und auch den Notruf des Krankenwagens. Aus dem Foyer des Gemeindehauses strömten mehr Leute nach draußen, um einen Blick auf Johannes zu werfen.

  Es wurde lebhaft diskutiert, was Johannes getötet hat. Unter den Leuten waren Jäger, die regelmäßig mit Schusswaffen umgingen, und die nun ihre Köpfe schüttelten.

  Kommissar Simon von der Linde hatte diesen Abend Dienst auf der Wache. Zusammen mit seinem Kollegen Paul Lewandowski lief er zum Rathaus, das sich beinahe gegenüber dem Polizeibüro befand. Sie sorgten dafür, dass die Kollegen vom Krankenwagen ihre Arbeit erledigen konnten.

  Paul machte Fotos von der Leiche, bevor sie abtransportiert wurde. Eine Stunde lang suchten sie vergeblich nach dem Geschoss und nach Zeugen. Niemand hatte etwas Verdächtiges gesehen oder gehört.

  Nur die zwei Kollegen hatten es über ein pfeifendes Geräusch in der Luft, kurz bevor Johannes Feldmann zu Boden fiel.

  Als nach einer Stunde das Rathaus und der Platz vor dem Rathaus leer waren, beschlossen auch Simon und Paul ihre Suche nach dem Geschoss zu beenden.

  In der kleinen Kneipe an der nächsten Straße war es noch voll von Ratsmitgliedern, die noch am diskutieren waren über diesen Abend und den merkwürdigen Tod von Johannes Feldmann.

  Kapitel 2

  Zu den engen Partij Freunden des Johannes Veldmann gehörte auch Egon Meissner. Er hatte sich zusammen mit Feldmann von seiner früheren Partei verabschiedet und zusammen wurde dann von ihnen “Pro Hemmoor" gegründet. Der Zeitpunkt der Gründung war sehr sorgfältig gewählt und der Zulauf von neuen Mitgliedern der Partei gab ihnen recht.

  Egon Meissner schloss seine Berufskarriere bei der Bundeswehr frühzeitig ab und begann mit seiner eigenen Sportschule.

  Feldmann war für eine große Versicherungsgesellschaft in der Region eingesetzt und kannte sich gut im Geschäftsleben aus. Den Angestellten von kleinen Betrieben und Geschäften bot er gratis ein paar Trainingsstunden in Meissners Sportschule an, wo sie gleich auch Bekanntschaft mit der neuen Partei machen konnten.

  Und nun saß Egon Meissner um zehn Uhr morgens heulend auf der Polizeiwache und beklagte den Tod seines Freundes, dessen Todesursache sich noch niemand erklären konnte.

  Simon von der Linde hatte früh am Morgen zusammen mit Paul Lewandowski noch einmal auf dem ganzen Rathausplatz nach dem Projektil gesucht und nichts gefunden.

  Der Tod des Johannes Feldmann hatte sich rasend schnell rumgesprochen und das Telefon auf der Wache stand nicht still.

  Dann kam der Anruf von Marga Fischer. Sie und Johanna Gruber hatten zwei Monate her die Leitung des Heimatvereins und auch des kleinen Museums übernommen von Rainer Kupke, der alles mit viel Enthusiasmus und Sorge geleitet und nun aus gesundheitlichen Gründen seine Funktion beendet hatte.

  Marga sagte nur mit einer auffällig ruhigen Stimme: "Ihr müsst gleich kommen, dringend im Museum. Wir warten.” Dann legte sie auf.

  “War das Marga Fischer?” fragte Paul Lewandowski verwundert. “Dann muss etwas passiert sein!”

  Zehn Minuten später standen sie auf dem Parkplatz der verschiedenen Gebäuden des Heimatvereins. Vor der Eingangstür des kleinen Museums stand Marga Fischer und winkte ihnen zu.

  “Ich muss Euch etwas zeigen…" begann sie ohne jegliche andere Begrüßung. Sie lief zu dem kleinen Tresen, der am Eingang stand und wo Besucher ihren Eintritt bezahlten. Dort lag ein Damentaschentuch ausgebreitet, auf dem ein tropfenförmiger blau-grüner Stein lag. Er war ungefähr zwei Zentimeter breit, vier Zentimeter lang und hatte oben ein Loch.

  "Wo lag er?" " zei Paul.

  Marga wies nach der Türmatte vor dem Museum. “Heute morgen, als ich die Tür öffnen wollte, lag er dort." “Und noch etwas hat Johanna entdeckt.”

  Sie lief vor zu einer der Vitrinen und wies auf eine Kette von Steinen, die dem gefundenen Stein sehr ähnlich sahen. Es war deutlich zu erkennen, dass ein Stein fehlte.

  "Dies","zei Marga “ist eine uralte Kette aus der Zeit, in der die Roemer ihren Handel mit den alten Germanen trieben. So rund zweihundert oder dreihundert nach Christus.

  Und wie so viele Legenden sagte man von dieser Kette, dass sie Feinde des Dorfes bestrafen und so gar töten konnte. Hier habe ich für Euch eine romantisierte Beschreibung aus einem der Bücher.

  Simon und Paul verabschiedeten sich.

  Kapitel 3

  Paul Lewandowski las die Beschreibung der Beziehungen zwischen Römern und Germanen mit Belangstelling durch und besprach sie mit Simon. Sie konnten sich alle zwei keinen Verband mit der Mordsache Johannes Veldmann vorstellen. Außerdem war der Textschreiber nicht bekannt und es konnte diese ganze Römergeschichte auch nur pure Fantasie gewesen sein.

  “Oke… gehen wir davon aus, dass die ganze Geschichte von dem römischen Jungen und seinem Bären erfunden ist, dann ist da nur noch die Tatsache, dass der Stein gefunden wurde auf der Fussmatte beim Eingang des Museums, und nicht wie zu erwarten beim Tatort." sagte Simon.

  “Oder jemand hat diesen Stein vom Tatort mitgenommen, um uns auf eine verkehrte Fährte zu setzen."

  “Alles ist möglich." Simon schüttelte nur mit seinem Kopf. “Das alles bringt uns nicht weiter.” Er hatte kurz davor eine Mail geschickt an Fred Dittmer vom Landesmuseum in Hannover mit der Frage, ob die Geschichte mit dem Bären und seiner Halskette auch bei ihnen bekannt war.

  Simon hatte Fred Dittmer auf einer Hochzeit in Kulturdiele kennengelernt und sie hatten sich gut unterhalten über die lebhafte Geschichte dieser Region.

  “Du kannst mich jederzeit fragen, wenn Du etwas wissen willst.” hatte Fred zu ihm gesagt und Simon hatte schon zweimal Gebrauch gemacht von seinem Angebot.

  Fred Dittmer war auch derjenige, der die Stadt warnte vor Diebstahl auf dem Gelände des Heimatmuseums.”Ihr habt alles offen… Jeder kann auf das Gelände. Und ein bisschen Alarm im Museum hört keiner mitten in der Nacht. Ganz zu schweigen von eurem "Zementsack Träger”. "Leicht zu stehlen und er bringt Geld in die Kasse der Diebe.”

  Und das fürchterliche war, dass Fred Dittmer Recht behielt. Der kleine Zementsack Träger aus Bronze wurde durch eine Bande mitten in der Nacht gestohlen. Es war nur ein schwacher Trost, dass die Diebstahl-Versicherung den Schaden bezahlte.

  Eigentlich erwartete Simon eine negative Nachricht von Dittmer zurück, so ungefähr “wie kommst Du auf so etwas Schwachsinniges."'

  Aber Dittmer hatte eine verrassende Nachricht auf sein Whatsapp geschrieben:” Was ist passiert? Stein gefunden? "Ich komme sofort.”

  Verdutzt sah Simon Paul an. Paul zuckte mit seinen Achseln. “Scheint doch etwas besonderes zu sein an der Geschichte!”

  Simon ging ans Telefon, das schon dreimal geläutet hatte. Er meldete sich und hörte dann mit erstaunter Miene zu. “Ja, ich habe verstanden, vielen Dank." Dann setzte er sich hin und starrte Paul an.

  “Was ist los, Simon?" fragte Paul leise. Er sah, dass Simon tief Luft holte. “Ich kann es noch immer nicht begreifen.”

  Wieder machte Simon eine Pause. “Es ist wirklich so. Der Stein ist die Mordwaffe! Sagt das Labor." Er sah Paul fassungslos an und schüttelte mit seinem Kopf. “Keine Fingerabdrücke, aber das Blut vom Mordopfer.”

  Wortlos ging Paul zum Aktenschrank und holte aus dem oberen Fach zwei kleine Gläser und eine kleine Flasche Cognac. Er schenkte ein und gab Simon ein Glas.

  Kapitel 4

  Seit kurzem war das neue Altersheim gegenüber dem Rathausplatz bewohnt. Die Bewohner hatten sich schnell an den Rhythmus ihres Stadtteils angepasst. Alles was man nötig hatte an Geschäften, Ärzten und Supermärkten war praktisch in der Nähe.

  Elisabeth Bergheim war eine der Bewohnerinnen. Sie war sehr enthusiastisch über alles Neue und suchte den Kontakt zu den Mitbewohnern und auch zu den Nachbarn ringsum vom Altersheim.

  Eines vermisste sie jedoch sehr und das war ihr früheres Dorf Westersode mit ihren alten Freunden und der Familie.

  Aber dann kam vor kurzem auch ihre alte Liebe Andreas Köhler im Haus wohnen. Er hatte lange Zeit im Ausland gelebt und nun war er wieder zurückgekommen in seine alte Heimat. Sie verstanden sich noch immer gut, redeten stundenlang über alte Zeiten und Menschen, die sie kannten.

  Elisabeth nahm Andreas auch mit, wenn sie eingeladen war bei den Nachbarn zum Kaffee.

  Es gab immer frisch gebackene Kuchen und den liebten alle zwei sehr

  Die Nachbargrundstücke waren alle ziemlich groß und bepflanzt mit Bäumen und Sträuchern aller Art, oder man sah neben den Blumen auch die Gemüsebeete. Irgendwie blühte immer etwas.

  Zwei von den Nachbarn hatten sich in einer versteckten Gartenecke einen Pool hingesetzt, den sie alle zwei in den Sommermonaten viel gebrauchten. Groß war er nicht… so funf bei vier Meter,

  Morgens war noch alles ruhig und es störte niemanden, wenn Elisabeth und Andreas den Pool gebrauchten, um ein bisschen abzukühlen. Andreas war ein Langschläfer, aber er ging mit und ab und zu las er ihr Gedichte oder kleine Geschichten vor, während sie ruhig im Wasser trieb.

  Heute Morgen unterhielten sie sich noch leise über den merkwürdigen Tod des Johannes Feldmann und erschraken, als sie beim Pool die Nachbarn stehen sahen. Keiner sagte etwas. Sie wiesen nur auf den Pool. Selbst Mannie, der Schäferhund, schien aus seinem Gleichgewicht gebracht.

  Dann sah Elisabeth was los war. Über den Poolrand hing ein Mann, den sie nicht kannte. Man sah gleich, dass er tot war, seine Augen standen starr und aus seinem geöffneten Mund tropfte Blut ins Wasser. Auf seiner Stirn war ein großes Loch zu sehen.

  Elisabeth konnte gerade noch einen Schrei unterdrücken und presste ihre Hände gegen ihren Mund. Andreas nahm sie in seine Arme und führte sie vom Pool weg.

  Auf einmal wimmelte es von allen möglichen Leuten von der Spurensicherung, die ihre Arbeit aufnahmen. Das Gelände rundum den Pool wurde abgesperrt und Kommissar van der Linde vroeg die Nachbarn auf der Gartenterrasse zu warten.

  Andreas Köhler durfte Elisabeth wieder zurück ins Altersheim bringen. Für Elisabeth war der Schrecken am frühen Morgen wohl etwas zu viel geworden.

  Und noch jemanden jagte der Tote einen gewaltigen Schrecken ein und das war Simon von der Linde. Als er das Gesicht des Toten sah, wurde er kreidebleich und stammelte nur, dass dies nicht möglich wäre. Er reagierte kaum auf die Fragen, die Paul ihm stellte. Eine Weile saß er apathisch auf seinem Stuhl und schüttelte ab und zu mit seinem Kopf.

  “Was ist los, Simon?” fragte Paul Lewandowski immer wieder. Dann griff Simon nach seinem Telefoon, aktivierte es und gab es an Paul. “Was muss ich suchen, Simon…..letzte Whatsapp?” Simon nickte.

  Paul fand schnell, was Simon ihm zeigen wollte. Die Nachricht kam von Fred Dittmer aus dem Landesmuseum und zeigte sein lachendes Gesicht.

  Nun begriff Paul, was Simon so aus der Fassung gebracht hatte. Der Tote war Fred Dittmer.

  Kapitel 5

  Johanna Gruber hatte diesen Morgen Dienst im kleinen Museum des Geschichts- und Heimatvereins. Um elf Uhr erwartete sie eine kleine Gruppe Frauen vom Hausfrauenclub, um sie durch das Museum zu begleiten.

  Die alte Geschichte Hemmoors hatte Johannas volles Interesse. Am liebsten hätte sie auch Geschichte studiert, aber dann verliebte sie sich in Joachim und ihre Kinder ließen ihr keine Zeit mehr für ein Studium.

  Ihre Kollegin Marga Fischer hatte ihr zur Sicherheit die Telefonnummer ihrer Schwester gegeben, bei der sie war. Nur für Notfälle.

  Und vor einem solchen Notfall befand sich Johanna nun um neun Uhr morgens. Wieder lag da ein Stein auf der Türmatte. Sie lief zur Vitrine, wo die Kette des Bären lag. Genau in der Mitte fehlte ein Stein.

  Sie nahm ein Tempotaschentuch und hob ihn damit auf. Vorsichtig legte sie den Stein auf die Toonbank und deckte ihn zu. Vielleicht war es wieder eine Mordwaffe so wie bei Johannes Feldmann. Vorsichtshalber rief sie auf der Polizeiwache an und meldete ihren Fund.

  Man sagte ihr, dass es im Moment nicht möglich wäre, den Stein abzuholen. Aber in einer Stunde würde jemand kommen. Johanna legte den Stein aus Vorsorge in die oberste 
 
 Schublade des kleinen Büros.

  Sie war froh, als ihre erwarteten Damen kamen und sie mit viel Enthusiasmus die ganze Kollektion des Museums zeigen konnte.

  Bei der Kette des Bären hatten die Damen die größte Uneinigkeit. Niemand glaubte, dass diese Kette irgendeinen Einfluss haben könnte, auf was dann auch. Die alten Sagen waren in vielen Augen einfach hübsche Märchen.

  Die Diskussionen gingen auf der Terrasse weiter. Ulla Peters war heute die Bedienung in der Kantine. Sie hatte einen kleinen Imbiss vorbereitet, der großen Anklang fand bei den Damen. Mal etwas anderes als Kaffee und Kuchen fand man.

  Ein Polizeiauto fuhr auf den Parkplatz und ein junger Polizist stieg aus. Er sah sich fragend um.

  Johanna Gruber stand auf, ging auf ihn zu und begrüßte ihn. Sie nahm ihn mit ins Museum. Er stellte sich vor als Claus Mertens und sagte, dass er hier etwas abholen sollte.

  Johanna nickte zustimmend und lief zum kleinen Buro. Sie öffnete die Schublade und erschrak. Der Stein unter dem Tempo Taschentuch war verschwunden.

  Fassungslos sah sie den jungen Polizeibeamten an. “Er ist weg …. hier lag er.”

  Claus Mertens sah sich um. “Konnte jemand anderes noch hier von wissen?”

  Johanna schüttelte mit dem Kopf. “Nein” sagte sie “ ich war allein hier.”

  “Und die Gruppe Damen, kann jemand von ihnen den Stein genommen haben?" Wieder schüttelte Johanna mit dem Kopf. “Niemand außer mir wusste von dem Stein."

  Der Blick von Claus Mertens fiel auf die Tür zur Toilette, halb verdeckt durch einen Schrank.

  “Und niemand hat die Toilette benutzt?”

  Johanna Gruber dachte nach. “Oh ja …. eine der jüngeren Damen fragte mich nach der Toilette.” Mertens sah Johanna an und fragte dann, ob sie die Dame von der Tür aus anweisen konnte.

  "Ja, glauben Sie denn das eine der Damen…?“ Dann drehte sie sich um und ging zur Tür.

  “Es ist die Frau mit der weißen Bluse und den Jeans. Sie hatte eine kleine Schultertasche.”

  “Ich hole sie.” sagte der junge Polizist.

  Irgendwie schaffte er es, dass die Frau ohne großen Protest mit ihm mitkam. “Sie haben etwas an sich genommen, das ihnen nicht gehört.” Mertens war gleich sehr direkt.

  "Schade, er hätte eine so schöne Kette abgegeben", sagte die junge Frau und zuckte mit den Achseln. Dann öffnete sie ihre Schultertasche und nahm den Stein heraus, den Mertens vorsichtig in sein Taschentuch legte.

  “Dies ist ein wichtiger Beweis", sagte er noch mit einem ernsten Gesicht. Aber er wusste nun schon, dass dies keinen Eindruck machen würde.

  Was aber Eindruck auf diese Dame machte, war der barsche Ton, in dem er sie aufforderte, ihn auf die Wache zu begleiten. "Wir haben ihre Fingerabdrücke nötig." sagte er nur kurz. “Ihr Bus kann Sie dort wieder abholen."

  “Muss das sein?” fragte sie mürrisch und folgte ihm zum Polizeiauto.

  Johanna Gruber musste dann den Damen erklären, warum ihr kleiner Bus nachher einen Umweg machen musste.

  Kapitel 6

  Die Polizeiwache der kleinen Stadt lag mitten im Zentrum. Heute war scheinbar viel los, denn der kleine Parkplatz bei der Wache war voll. ‘Auch das noch’ dachte Mertens und parkte dann bei der Sparkasse gegenüber.

  Und dann fiel ihm ein, dass er die Frau gar nicht nach ihrem Namen gefragt hatte.

  Ein bisschen schnippisch gab sie ihm ihre Visitenkarte. “Helen Bartels, Journalistin, Niederelbe Zeitung." las er. Er seufzte und dachte, dass ihm heute scheinbar wenig erspart blieb.

  Mertens klopfte auf die Tur van Kommissar von der Linde und Paul Lewandowski machte die Tür auf. “Ah… da bist Du ja", sagte er mit einem Lächeln. Er begrüßte Helen Bartels und es war deutlich, dass die zwei miteinander gut bekannt waren.

  Auch Simon von der Linde schien Helen Bartels gut zu kennen. “Was ist passiert?” fragte er und bot Helen einen Stuhl an.

  “Tja,” sagte Helen, "Ich war wohl etwas zu neugierig und habe etwas an mich genommen, was mir nicht gehört." Und nun stehen auf dem Item meine Fingerabdrücke und er…” Sie wies mit einer theatralen Gebärde auf Klaus Mertens “... er hat mich hierher geschleppt.”

  Paul Lewandowski sah dem jungen Polizisten an, dass er so schnell wie möglich weg wollte aus der Gesellschaft von Helen Bartels. Er fragte Mertens, ob er ihn in die Kantine begleiten wolle und er sah die Erleichterung des jungen Mannes. Paul wollte, dass Simon die Gelegenheit bekam, mit Helen Bartels alleine zu sprechen. So konnte er vielleicht erfahren, was Helen wusste und warum sie diesen Stein haben wollte.

  Paul ließ sich kurz durch Mertens beschreiben, wie alles beim Museum gelaufen war. Paul selbst hatte früher seine eigenen negativen Erfahrungen mit Helen gehabt. Nun konnte er nichts anderes tun, als dem jungen Mann zu sagen, dass er seine Arbeit korrekt ausgeführt hatte.

  Als Paul zurück kam mit zwei Tassen frischen Kaffee, unterbrachen Simon und Helen ihr intensives Gespräch. Kurz darauf ließ Simon Helen wieder zurück zum Museum bringen, wo ihr Auto stand.

  “Und ihre Fingerabdrücke?” fragte Paul . Simon wies nach der Kaffeetasse von Helen. "Hier hast Du Deine Fingerabdrücke."

  “Was wollte sie nun wirklich?” Paul ging gegenüber Simon sitzen und sah ihn fragend an. "Kom nun Simon, die Geschichte mit dem geklauten Stein nimmst Du ihr doch nicht ab."

  "Ja , Du hast recht, sie hatte einen Grund um mit uns zu sprechen und den hat sie mir genannt.” Er sah auf die Uhr und fragte Paul, ob sie beim Griechen gegenüber etwas trinken und essen könnten, nachdem ihre Mittagspause ausgefallen war.

  Paul wusste, immer wenn Simon mit etwas nicht fertig wurde, ging er gerne außerhalb des Büros mit ihm alles besprechen.

  Beim Griechen waren noch keine Gäste und außerdem war es dort herrlich kühl. Sie bestellten alle zwei ein Bier und sagten, dass sie mit dem Essen noch warten wollten.

  Simon hatte es scheinbar schwierig, einen Anfang zu finden.

  “Es ist komplizierter, als wir dachten." begann Simon. “Helen Bartels wusste, dass Fred Dittmer kommen wollte. Er war entsetzt, als er hörte, was mit Johannes Feldmann passiert war. “Nicht auch noch Hemmoor.” hatte er verzweifelt gerufen.

  Dann erzählte er ihr, dass in Niedersachsen noch zwei andere Ortschaften waren, wo sich praktisch dasselbe Drama hatte abgespielt, überall waren Tote zu beklagen und außerdem herrschte eine große Unruhe.

  Simon machte eine Pause und nahm einen Schluck Bier aus seinem Glas. "Nun wissen wir, warum Fred Dittmer so schnell kommen wollte."

  “Und weiter." fragte Paul.”Warum hat Helen Bartels den Stein mitgenommen? Sie muss doch einen Grund gehabt haben.” Paul sah Simon fragend an.

  Wieder nahm Simon einen großen Schluck aus seinem Bierglas. “Das hatte sie auch.” Simon lehnte sich nach hinten und nickte mit seinem Kopf. Er ließ sich Zeit, bevor er weiter redete.

  “Mit ihrem Grund müssen wir vorsichtig umgehen.” Simon sah die Spannung auf Pauls Gesicht. “ Die Gruppe vom Hausfrauenclub war von Dittmer gefragt, um zu kommen und um sich am nächsten Tag im Museum umzusehen. Und nun kommt es! Diese Gruppe sind alle Spezialistinnen auf ihrem Gebiet. Sie untersuchen okkulte und unerklärbare Ereignisse. Dittmer fand, dass Helen die geeignete Person sei, um sie zu begleiten.Und dan

  noch etwas Paul. In den zwei anderen Orten wurden jeweils drei Tote gefunden.”

  “Das heißt also, dass wir noch einen Moord erwarten können." sagte Paul mit einer Ironie, die nicht zu überhören war.

  Simon nickte. “Es sieht so aus."

  Kapitel 7

  Anna Vollmer- Dittmer war eine Cousine von Fred Dittmer. Schon Monate klagte Fred über die merkwürdigen Zwischenfälle in einigen Museen. Und dann kamen plötzlich unerklärliche Todesfälle.

  An dem Tag, als Fred Dittmer von Simon von der Linde den Bericht bekam vom Stein aus der Bärenkette, der vom Polizeilabor als Mordwaffe identifiziert wurde, war er völlig ratlos. Außerdem wurde am vorigen Tag von Interpol eine Warnung gegeben an alle zentralen Museen. Eine Bande verschaffte sich Zugang, um dann wertvolle Stücke zu rauben, die im Ausland teuer verkauft wurden.

  Anna Vollmer war eine kluge Frau, die außerdem über eine besondere Gabe verfügte. Sie konnte sich auf ein Museumsstück konzentrieren und später Details erzählen über Herstellung, Eigentümer und Material.

  Ihre Freundin war Hannelore Meyer, die dieselben Fähigkeiten besaß. Sie machte sich immer einen Spass daraus, um noch Einzelheiten über die Besitzer zu erzählen und wie sie mit ihren Kleinoden umgingen.

  Die ganze "Hausfrauengruppe” bestand nur aus Damen, die besondere Dinge konnten und nur für den guten Zweck ihre bemerkenswerten Eigenschaften einsetzten. Sie hatten verlorene Kinder wieder zu ihren Eltern zurückgebracht, der Polizei geholfen Tote zu identifizieren und Irrtümer in der Geschichte von Völkern und Nationen aufgeklärt.

  Hilfsbereitschaft war bei ihnen großgeschrieben und sie waren sich einig in den Grundsätzen ihrer Gruppe. Die Losung “Einer für alle und alle für einen ” war ausgeliehen bei den ‘drei Musketieren'.

  Die Römische Geschichte war ihnen allen bekannt und alle Damen waren sich einig, dass die Steine der Kette des Bären als Mordwaffen durch jemanden ausgesucht wurden. Mit einem Katapult oder einem Handbogen hätten diese Steine nicht ihr Ziel erreicht. Die Genauigkeit ließ mehr auf ein modernes Waffensystem schließen. Ihre Vermutungen wurden durch Experten von der Kriminalpolizei in verschiedenen Bundesländern geteilt.

  Hemmoor war in diesem Fall aktuell, weil im Augenblick die zwei Mordfälle recent waren.

  Nun suchten alle Damen nach Anhaltspunkten bei Schützenvereinen, Jagdclubs und Handwerksbetrieben.

  Alle acht Damen wohnten zusammen in einem großen Ferienhaus in der Nähe des Stadtzentrums. Jeden Morgen besprachen sie, was sie machen konnten und welches Team auf die Untersuchung ging.

  Heute Morgen waren Ursula Langner und Traute Janssen unterwegs, um mit einem Bauern zu sprechen, der innerhalb einer Woche drei Schafe verloren hatte. Ursula en Traute wurden oft gerufen, wenn es um ungeklärte Todesursachen von Tieren ging.

  In diesem Fall vertonten die Schafe dieselben Kopfwunden, die auch die zwei getöteten Männer in Hemmoor hatten. Nur bei den Schafen war durch die Wucht des Aufpralls ein großer Teil der Schädeldecke zertrümmert. Der Tierarzt und der Bauer waren sich einig, Der oder die Täter mussten einen ferngesteuerten Drohne benutzen. Nur dann war die Zielgenauigkeit auf die Köpfe der Tiere zu erklären.

  Traute Janssen ging auf die Stelle zu, wo die Schafe aufgefunden wurden. Sie schreckte auf einmal zurück und blieb regungslos stehen. Dann suchte sie etwas. Es war nicht deutlich zu sehen, ob sie etwas gefunden hatte. Als sie wieder zurückkam, strahlte sie.

  “Du hast die Projektile gefunden, womit man sie getötet hat!” rief Ursula. Traute Janssen knickte. Sie liefen zum Hof zurück. An der Seite von der Eingangstür stand ein alter Holztisch mit Stühlen und einer Sitzbank.

  Sie setzten sich hin und Traute legte ihr Taschentuch auf den Tisch. Der Bauer kam neugierig bei den zwei Frauen sitzen. “Haben Sie etwas gefunden?” fragte er.

  Traute Janssen öffnete ihr Taschentuch. Drei Steine lagen vor ihnen. Alle drei waren vorne spitz, vier Zentimeter lang und hatten eine auffallende blaue Farbe. Irgendwie sahen die Steine aus wie Eiszapfen.

  “Und hiermit wurden meine Schafe getötet?" fragte der Bauer kopfschüttelnd.

  “Es sieht so aus.” sagte Ursula Langner und nahm ihr Handy aus ihrer Tasche. “Ich muss nun Simon von der Linde anrufen."

  Kapitel 8

  Simon von der Linde und Paul Lewandowski kannten den Hof des Bauern Ernst Beckmann. Er war einer der ersten Landwirte in der Region, die überwiegend biologischen Anbau betrieben. Beckman hatte auch seine Kühe zum größten Teil abgeschafft und war auf Schafe und Ziegen umgestiegen.

  So wie es schien, hatte er großen Erfolg mit seiner Schaf- und Ziegenkäse-Produktion weit über die Landesgrenzen hinaus.

  Simon und Paul setzten sich zum Bauern und den Frauen. Sie sahen die drei Steine, die Traute Janssen gefunden hatte und ließen sich die Fundstelle zeigen. Bis zum angrenzenden Wald waren es höchstens 100 Meter und vom Hof aus war diese Stelle nicht zu sehen.

  Die Tochter vom Bauern hatte ihren Sohn vom Kindergarten geholt und der Kleine kam mit einem Brief in der Hand zu seinem Opa gerannt. “Der steckte noch im Briefkasten.” sagte die Tochter und sie begrüßte jeden.

  Beckmann opende den Brief, las und gab ihn dann schweigend weiter an Simon. Mit rotem Filzstift war auf einem Blatt Papier geschrieben: “Gruss von Masara.” Darunter waren drei Kreuze gezeichnet.

  “Ich kenne niemanden, der so heisst.”sagte Beckmann achselzuckend.

  Auch Simon schüttelte mit dem Kopf und gab den Brief weiter an Paul. Der sah den Namen und sagte dann zu Simon. “Ich glaube , dass wir das auf der Wache aufklären können."

  Er sah Simon eindringend an und Simon begriff sofort, was er meinte.

  Sie verabschiedeten sich, gingen zu ihrem Wagen und nahmen die gefundenen Steine und den merkwürdigen Brief mit.

  "Erzähl Paul, wer ist Masara?” fragte Simon, als sie im Auto saßen.

  “Erinnerst Du dich noch an die merkwürdige Geschichte mit dem römischen Jungen und seinem Bären?”

  Simon knickte. “Du meinst den Bären mit der Halskette von der Zaubertante? “

  Paul sah ihn an und lachte “Ja genau … Die meine ich! Ich glaube nämlich, dass sie so hieß.”

  Auf der Wache holte Simon den Bogen Papier, den sie im Museum bekommen hatten, aus der Akte. Er las es kurz durch und sagte dann mit einem erstaunten Gesicht. “Du hattest recht Paul, es steht tatsächlich hier."

  “Wir müssen herausfinden, ob dieser Name echt oder nur erfunden ist.” meinte Paul. “Du hast doch eine Liste mit Spezialisten auf dem Gebiet."

  Sie nahmen alles durch und kamen dann einstimmig auf einen Namen, Professor Alexander Felix Arndt. Er war nach der Beschreibung genau der Mann, den sie nötig hatten.

  Simon rief die Nummer des Professors an. Es meldete sich eine angenehme Männerstimme, die die Telefonnummer und den Namen des Anrufers wissen wollte und natürlich auch den Grund des Anrufs. Dann wurde einfach wieder aufgelegt.

  Drei Minuten später hatte Simon den Professor am Telefon, der sich entschuldigte für die abrupte Unterbrechung. Er war in Norwegen und wollte gerade mit einer Gruppe tiefer in eine Höhle steigen.

  “Aber lieber Herr von der Linde", sagte er zu Simon. “Sie haben mich gar nicht nötig!" Meine Frau ist doch mit ihrer Gruppe bei Ihnen in der Stadt. Ich schicke ihr gleich einen Bericht und sie wird sich melden. Viel Erfolg noch.” Dann unterbrach er wieder das Gespräch.

  Kapitel 9

  Es war Dienstschluss und Simon und Paul beschlossen, nicht länger auf den Anruf der Frau des Professors zu warten und in der Kneipe gegenüber noch ein Bier zu trinken. Dann klopfte es auf ihre Tür und herein kam eine große schlanke Dame, nicht mehr ganz jung, aber sehr elegant angezogen.

  "Hallo", sagte sie. “Net von Ihnen, dass Sie beide auf mich gewartet haben." Sie lief auf Simon zu und gab ihm ihre Visitenkarte. “Claudia Arndt-Schaefer” las er. Simon bedankte sich bei ihr, dass sie gekommen war und bot ihr einen Stoel an.

  “Ach” sagte sie, "Ich komme mit ihnen ein Bier trinken…, sie hatten doch die Absicht?"

  Sie sah das Erstaunen auf den Gesichtern von Simon und Paul. "Es redet sich einfach besser, wenn man irgendwo entspannt sitzt.”

  In der Kneipe saßen nur Männer und kaum eine Frau. Simon suchte einen Platz in einer 
 
 Ecke, wo sie ungestört waren.

  Zum Erstaunen von Simon und Paul fragte Claudia Arndt nicht einmal, was sie wissen wollten, sondern begann gleich beim Thema. Sie legte aus, dass Frauen mit besonderen Fähigkeiten öfter vorkamen im ersten und zweiten Jahrhundert nach Christus und dass Masara solch eine Frau war.

  Sie sagte es mit einer solchen Bestimmtheit, als ob sie die Frau persönlich gekannt hätte. Ihre Abenteuerlust hatte Masara mit den Römern in den Norden gebracht und es war bekannt, dass sie nicht aus Italien, sondern aus dem spanischen Gebiet kam. In der Zeit hatten sich viele vormalige Soldaten der Römischen Armee dort niedergelassen.

  Von Masara war vor allem bekannt, dass sie Einfluss konnte ausüben auf 
 
 Waffen aller Art, die damals bekannt waren. Sie hatte eine Art Zauberkraft, von der gesagt wird, dass sie erschreckend war. Aber davon ist auch wieder bekannt , dass Masara sie nur im äußersten Notfall anwendete. Außerdem hatte sie eine unerklärliche Beziehung mit Tieren. In Manuskripten aus der Zeit wird gesagt, dass selbst wilde Tiere ihr aus der Hand frassen.

  "Eine so besondere Freundschaft, die sie mit dem kleinen Jungen und seinem Bären verband, war sehr ungewöhnlich, aber wurde durch jeden akzeptiert.”

  Claudia Arndt lehnte sich zurück und sah Simon und Paul fragend an. “Und der Name dieser Frau wird nun missbraucht, um Rache vorzutäuschen?"

  Sie schüttelte ihren Kopf. “Hier will jemand Euch auf eine falsche Spur setzen." Sie nahm einen großen Schluck aus ihrem Bierglas.

  “Was ihr nun wissen wollt, ist, wer hier dahintersteckt." Sie machte eine kleine Pause.

  “Was ich weiss aus den alten Dokumenten ist, dass Masara ihre Fähigkeiten niemals missbraucht hatte und nur zum Schutz des Dorfes zu außergewöhnlichen Mitteln griff.”

  Sie machte wieder eine kleine Pause.

  “Da war noch ein gewaltiger Streit zwischen zwei Gruppen in dieser Region über Jagdrechte, aber vielleicht weiss meine Freundin Inge Kretschmer mehr darüber."

  Sie stand auf und sagte “Sorry, ich muss nun gehen. Meine Gruppe hat noch ein Meeting. Ich schicke Euch Inge vorbei.”

  Beim Ausgang stoppte sie, drehte sich um und rief : “Vielen Dank für das Bier.”

  Kapitel 10

  Alle acht Damen hatten sich pünktlich im Garten ihrer Ferienwohnung versammelt. Anna Volmer -Dittmer fasste noch einmal zusammen, was alles in dieser Stadt bisher geschehen war.

  “Was wir verhindern müssen, ist, dass noch ein weiterer Moord geschieht an einem Menschen, obwohl ich drei tote Schafe auch sehr bedaure."

  Ursula Langner hatte auf ihrem Telefon Fotos gemacht von den Geschossen, die die Schafe getötet hatten, und zeigte sie jedem. Niemand hatte diese Form der Steine jemals gesehen und alle waren sich darüber einig, dass sie künstlich so geschliffen waren.

  Hilde Vossen en Marga von Beilen kannten sich gut in modernen Techniken aus und waren auf der Suche nach Betrieben, die sich mit dem Einsatz von Drones auskannten und auf Bestellung verkauften. Sie wiesen darauf hin, dass es für technisch geschulte Personen möglich ist, eigene Entwürfe zu fabrizieren.

  “Ich will Euch noch darauf aufmerksam machen, dass wir es hier mit sehr reichen Leuten zu tun haben, wenn man bedenkt, was alles gestohlen wurde aus den diversen Collections." sagte Hilde Vossen.

  “Und noch etwas ist merkwürdig, noch nichts wurde hier im Heimatmuseum gestohlen."

  “Es ist durchaus möglich, dass man eine sehr kleine Drohne benutzt hat, um Mensen zu ermorden." füllte Marga van Beilen an.

  “Es gibt keine Naturkunde Regel, die sagt, dass eine Drohne nicht klein sein kann. Entscheidend ist vor allem die Technik: Motor, Accu, Electronica und die Besteuerung müssen klein genug sein, um dem Apparaat den Lift zu geben und ihn steuerbar zu halten.

  In den Spielzeugläden sieht man Minidrones schon für 20 Euro.

  Aber in unseren speziellen Fällen muss die Drohne auch noch das Geschoss tragen und haargenau zielen. “

  Hilde Vossen erzählte weiter: “Ïn dem Fall mit den Schafen machte es nichts aus, ob die Drohne gesehen wurde oder nicht, weil es Nacht war und die Stelle vom Haus weit weg lag.”

  “Was denkt Ihr?" Hilde Vossen sah ihre Freundinnen an. "Kann jemand einen Mörder mit Drohne gekauft haben, um bestimmte Leute zu ermorden? Ein alter Streit vielleicht?”

  Bevor jemand etwas sagen konnte, sprang Inge Kretschmer von ihrem Stuhl auf. “Ich weiss nun, wer das dritte Opfer werden soll.”

  Sie hatte ihr Handy in der Hand und rief jemanden an. “Du bist in Gefahr! Geh nicht nach draussen und nicht in die Nähe vom Fenster. Wir kommen gleich. In Gefahr! ” rief sie . Sie lief zur Tür und sah sich um. Alle Frauen sahen sie entgeistert an.

  "Was ist los, Inge?" rief Anna Vollmer.

  “Der uralte Streit der “An der Heide’s” und der “Von der Linde's"! Simon ist der letzte. Er ist das nächste Opfer."

  Kapitel 11

  Simon von der Linde starrte auf sein Handy. ‘Du bist in Gefahr’ hatte die Frauenstimme gerufen, die er nicht kannte.

  “Was ist los?” fragte Paul. Simon sah ihn an und sagte dann mit einem Achselzucken: "Ich bin in Gefahr, sagt jemand.”

  “Und Du nimmst es nicht ernst? “ Paul setzte sich wieder auf seinen Stuhl. “Man muss alles ernst nehmen, auch so einen Anruf.”

  Paul sah nach draußen. “Es wird wirklich Sommer, Simon. Der Grieche hat selbst schon seine Dachterrasse geöffnet. Nur ein Mann oben. Nun fragt man sich natürlich, was ein Mann alleine da oben macht.”

  De Tur von ihrem Büro wurde weit aufgerissen und herein stürmte eine Frau. “Simon” rief sie. Simon hob seine Hand und ging auf sie zu. “Ah … Sie waren es, die mich angerufen hat." Sie knickte atemlos und setzte sich auf den angebotenen Stuhl.

  “Sie wissen zu welcher Gruppe ich gehöre?" sagte sie.

  Paul und Simon knickten allebei.

  "Mein Name ist Inge Kretschmer und in unserer Gruppe beschäftige ich mich mit Streit zwischen den verschiedenen Familienclans.”

  “Haben wir denn noch solche Gruppen von Familien in dieser Zeit?” fragte Paul. Inge sah ihn an und sagte dann: "Okay, nehmen wir ihre Familie." In Australien gibt es alleine schon sieben Familiengruppen, drei Familien haben noch immer Kontakt miteinander und in Neuseeland zwei. Ganz zu schweigen von den Familien in diesem Land.”

  Inge sah die zwei Männer an, die ihr schweigend zugehört hatten. “Hier in diesem Fall der Familie geht der Zwist schon seit dem zweiten Jahrhundert. Wie so oft ging es dabei um Verrat, Land, Frauen und nicht zu vergessen die Ehre des Stamms.”

  “Wollen Sie damit sagen, dass meine Familie noch immer eine Feindschaft mit einer anderen Familie hat?" Ungläubig sah Simon sie an.

  “Sie sind der letzte Stammhalter des "von der Linde”- Clans. Wenn Sie kinderlos sterben, dann stirbt auch der Name ihres Clans. Unsere Gruppe und ich sind hier, um das zu verhindern."

  “Nett von Ihnen", sagte Simon ironisch. “Und wer ist mein Killer?”

  “Ihr Killer, oder lieber der Mann, der den Moord ausführen will, gehört zum Clan der ‘Von der Heide”. Eine mächtige Familie. Heute, wie damals, reich und einflussreich.” Inge sagte das mit sehr viel Ernst in ihrer Stimme.

  “Und der Tod der zwei anderen, warum mussten sie sterben?” fragte Paul und Simon nickte zustimmend.

  Inge sah sie nachdenklich an. “In der Zeit gab es auch Familien, die einander konnten helfen. Die Familienclans der Dittmers und der Feldmanns verband so eine tiefe Freundschaft mit dem Clan von der Heide."

  Simon lief zum Fenster und sah hinaus. “Vielleicht hast Du Recht gehabt, Paul und ist der Mann auf dem Dach derjenige, der mich töten will."

  Man hörte auf einmal ein leises Brummen und das Klirren einer brechenden Fensterscheibe.

  Simon hatte gar nicht bemerkt, dass Inge neben ihm stand, mit ausgestreckten Händen.

  Paul kam angelaufen und rief: “Was ist passiert.”

  "Nichts", sagte Inge ein bisschen verwundert. Dann fasste sie Simon bei seinen Armen, schüttelte ihn und rief: “Es ist gelungen. Wir haben Dich retten können.” Sie tanzte vor Freude durch das Zimmer.

  Die Tür vom Büro ging auf und alle anderen Damen kamen herein. Sie beglückwünschten Inge und umarmten Simon. Andere Kollegen kamen herein und fragten, was hier los sei.

  “Wir feiern den neuen Geburtstag von Simon.” sagte Anna Vollmer-Dittmer ernst. “Aber gleichzeitig liegt ein anderer Mann, sein Mörder, wahrscheinlich tot auf dem Terrassendach dort oben.” Sie wies durch das offene Fenster auf die Dachterrasse des griechischen Restaurants.

  Drei Polizeibeamte machten sich auf den Weg, um herauszufinden, ob Anna Vollmers Vermutung zutraf.

  “Wieso ist der Mann nun verwundet oder tot?" fragte Simon mit einem Kopfschütteln verwundert.

  “Das ist das Los des Mörders." "Als es misslingt, dann tötet der Stein des Bären ihn selbst.”

  Fügte Anna hinzu.

  Kapitel 12

  Am nächsten Morgen brachte die Niederelbe Zeitung den Tod des unbekannten Mannes auf der Dachterrasse in einem mitreisenden Artikel mega groß heraus. Der Artikel war von Helen Bartels. Niemand hatte bisher auf das Foto des toten Mannes reagiert.

  Diesmal war der Mann nicht in der Stirn, sondern direkt ins Herz getroffen. Er war sehr groß und hatte verwilderte Haare. Seine Kleidung war aus grobem Leinen, seine Schuhe sahen aus wie Moccasins aus grobem Leder. Große Narben auf seinem Körper ließen auf ein turbulentes Leben schließen.

  Und Helen stellte ihren Lesern dann auch die Frage "Haben wir es hier mit einem Besuch aus der Vergangenheit zu tun ?"

  Die Reaktionen waren überwältigend. Aus ganz Deutschland wollten große Zeitungen und Zeitschriften mehr über den unbekannten Toten und die Geschichte des Bären und seiner Kette erfahren.

  Die kleine Stadt Hemmoor war auf einmal in den Schlagzeilen der Weltpresse und es wimmelte von internationalen Fernsehsendern, die hier ihre Reportagen machen wollten.

  Simon von der Linde und Paul Lewandowski wussten nicht mehr, was noch alles auf sie zukam.

  Vom Bürgermeister der Stadt kam die Bitte, erst einmal herauszufinden, wer der Tote war. Es könnte noch immer möglich sein, dass sein Äußerliches in voller Absicht so verändert wurde.

  Es klopfte jemand auf Simons Bürotür. Alle acht Damen der ihm inzwischen bekannten Gruppe kamen herein und begrüßten Simon und Paul.

  “Wir wissen, dass Sie es im Moment nicht einfach haben. Aber wir müssen es Ihnen selbst sagen.” Anna Vollmer-Dittmer wies auf die Gruppe der Frauen.

  Hannelore Meyer, die Freundin von Anna, erzählte weiter. “Wir haben das Grab des Mannes gefunden, der Simon töten wollte und wir wollen ihn auch wieder dahin zurückbringen."

  Simon und Paul sahen einander an und es war deutlich, dass sie nicht gut begriffen, worüber hier gesprochen wurde.

  “Wieso Grab… der Mann ist seit gestern tot.!” sagte Paul und Simon nickte zustimmend.

  “In zwei Minuten kommt der Bericht vom Labor und darin wird stehen, dass dieser Mann nur zeitweise zum Leben erweckt ist. Ich weiss, dass es schwer zu begreifen ist, dass dies möglich ist. Aber manche Magien eignen sich hierfür, wenn man den oder die richtige Person finden kann, um dies auszuführen.”

  Sie hatte Recht. Der Bericht des Labors bestätigte das, was Hannelore Meyer gerade erzählt hatte. Außerdem wurde angeraten, den Corpus so schnell wie möglich zu begraben.

  “Bleibt für uns nur noch, um herauszufinden, wer die tödliche Waffe fabriziert und benutzt hat." sagte Simon nachdenklich.

  “Und wer der Auftraggeber war! “ fügte Simon noch hinzu.

  Kapitel 13

  Der entscheidende Tipp kam vom Bauer Ernst Beckmann, der inzwischen neben den drei Schafen noch zwei Ziegen verloren hatte.

  Ihm fiel auf, dass auf dem leerstehenden Bauernhof am Ende seiner Straße auf einmal zwei junge Leute mit einem Jeep regelmäßig vorbeikamen. Es war nichts besonderes, als leerstehende Höfe an Touristen als Ferienwohnungen vermietet wurden.

  Beckmann beschloss nach dem plötzlichen Tod seiner Ziegen wieder die Polizei anzurufen und diesmal fragte er gleich nach Kommissar von der Linde.

  Simon und Paul waren froh mit dem Anruf von Bauer Beckmann. Es wurde so unauffällig wie möglich vorgegangen.

  Paul fragte bei seiner Wandergruppe, ob ein paar Leute für eine kleine Tour direkt eingesetzt werden könnten.

  Zwei Stunden später lief eine fröhliche Gruppe von sechs Wanderern auf den Ferienhof. Es war ein großer alter Fachwerkbau, der sehr gut unterhalten war. Bei den alten Höfen waren die Ställe direkt ans Haus gebaut.

  Auf dem großen Platz vor dem Haus stand ein Pavillon aus Holz, der für acht Menschen Platz bot. Ein Stückchen weiter stand eine riesige Scheune für alle Geräte und Traktoren.

  Aus dem Haus kam ein junger Mann und begrüßte sie. Natürlich durften sie Wasserflaschen füllen und die Toilette benutzen.

  Dann verabschiedeten sie sich und liefen fröhlich weiter. Ihre Autos hatten sie aus Sicht von der Straße hinten bei Bauer Beckmann stehen. Sie trafen sich alle wieder auf der Wache. Jeder hatte auf bestimmte Dinge zu achten auf dem Ferienhof. Niemand hatte etwas Verdächtiges gesehen. Nur Manfred hatte ein kleines Stückchen Blech aufgehoben, das unter einem Baum lag.

  Es sah aus wie ein Stückchen Blech, aber der Form nach war es nach dem Urteil eines

  Sachverständigen ein kleines Stück von einem Propellerblatt eines kleinen Drohns, der gegen einen Baum gecrasht war.

  Simon ließ den Hof überwachen. Seine Leute fanden heraus, dass in der großen Scheune ein Wohnwagen stand, in dem allein nachts gearbeitet wurde.

  Auf dem Hof erfolgte die Polizeiaktion einen Tag später um ein Uhr nachts. Insgesamt waren es sechs Festnahmen. Vier der Festgenommenen waren Techniker, die sich vor allem mit der Produktion kleiner Drones beschäftigten. Zwei der Techniker waren dabei Steine aus allen möglichen Materialien zu schleifen und passgerecht auf einen Drohn zu installieren.

  Unter den gefundenen Papieren, Zeichnungen von Drohnen und Brieven von Auftraggebern, fand Simon auch den Namen Hermann “von der Heide" mit genauen Angaben über wer oder was getötet werden sollte.

  Von der Hamburger Polizei bekam Simon zu hören, dass Hermann von der Heide nun von Interpol gesucht wurde und sich wahrscheinlich in einem der kleinen karibischen Ländchen verkrochen hatte. In der enormen Villa an der Elbchaussee in Hamburg wohnte niemand von der Familie und der Hauswart bekam seine Anweisungen telefonisch von einem Büro aus.. Jede Woche kam ein Gärtner mit zwei seiner Angestellten einen ganzen Tag, um das Gelände mit einem Teich und einem ziemlich großen Aussenbad in Ordnung zu halten.

  Simon musste beim Lesen des Rapports denken an das, was Inge Kretschmer gesagt hatte: Damals wie heute Reichtum und Einfluss.

  Paul Lewandowski kam bei Simon und erinnerte ihn daran, dass sie beide bei der “Beerdigung” des toten Unbekannten dabei sein wollten.

  Hinter der alten Ziegelei war ein kleiner Wald, der unter Naturschutz stand zum großen Leidwesen der Stadt Hemmoor. Es wäre sehr lukrativ gewesen, hier ein neues Viertel zu bauen. Aber der letzte Eigentümer hatte in seinem Testament andere Bestimmungen für den kleinen Wald und dafür gesorgt, dass die Regelungen sehr gut nachgelebt wurden.

  Scheinbar wusste der Club der Damen mehr darüber. Ihre Zeremonie war simpel, das Grab war offen und aus dem Wagen des Begräbnis Unternehmens ließen vier Mitarbeiter den Corpus an langen weißen Tüchern ins Grab sinken. Jede der Frauen gab in ihrer eigenen Zeremonie ihren Segen mit an den Toten.

  Anna Vollmer- Dittmer kam als Letzte an das Grab und sprach ein paar Worte. Zuletzt ließ sie ein Säckchen in das offene Grab fallen und alle Frauen neigten sich und begannen in einer unbekannten Sprache ein kurzes Lied zu singen.

  Jede der Frauen bedankte Simon und Paul für ihr Kommen. “Dies hier ist ein besonderes Fleckchen Erde." sagte Anna Vollmer und alle Damen stimmten ihr bei. “Hier liegen Roemer, Piraten, Wikinger und Germanen friedlich in aller Ruhe. Wir kommen nur, wenn Hass und Neid im Spiel sind und gewissenlose Schufte ihre Macht ausüben. Hier wird kein Mord mehr geschehen. Die Unruhe, die durch die Kette des Beeren ist verursacht, ist vorbei.”

  “Ich habe es gesehen.” sagte Simon: "Sie haben sie dem Unbekannten ins Grab gelegt und ich hoffe, dass sie dort keinen Schaden mehr anrichten kann.”

  “Übrigens, Simon, die Kette des Bären liegt wieder wo sie hingehört: in der Vitrine des Museums." sagte Claudia Arndt

  " Nur ihre Steine haben keine magischen Kräfte mehr von Masara, der Frau, die die Kette mit den Steinen einst an den Bären schonk. Nun sind es einfach nur noch simple Steinchen.” Claudia Arndt lachte, als sie das ungläubige Gesicht von Simon sah.

  Die ganze Gruppe kam, um sich von Simon und Paul zu verabschieden, bevor sie in ihren kleinen Reisebus stiegen.

  Anna Vollmer-Dittmer gab Simon noch einen Brief. “Den könnt ihr lesen, wenn ihr in aller Ruhe Euer Bier trinkt." sagte sie mit einem schelmischen Lächeln.

  Simon und Paul sahen dem kleinen Bus hinterher und stiegen dann in ihr Auto. Paul fuhr sie zurück zum Centrum und parkte dicht bei ihrer Kneipe.

  Die Zwei setzten sich auf die Terrasse unter einem Sonnenschirm. Simon sah auf den Brief. Dann sagte er zu Paul: "Steck ihn ein, wir haben nun Feierabend."

  Paul sah verdutzt auf seine Armbanduhr und wollte etwas sagen. Aber dann schüttelte er nur mit seinem Kopf und nahm den Brief von Simon. “Ich weiss…”sagte er ohne Emotion. “Ich habe auch den Chauffeur gesehen vom Damenbus. "Zwillingsbruder” von Fred Dittmer …"oder?"

  Simon hob seine Arme.”Wer weiss das schon nach allem, was wir heute mitgemacht haben.”

  Die Bedienung kam mit dem Bier. “Sie sind ein Engel!” sagte Simon zu ihr. Sie sah ihn an und sagte lächelnd “Zum Glück noch niet !"'

